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Die ßerrin von Kirby,
Roman von € d, Wagner,

Machdruck verboten.
Ms die Tante der Lady Olla und ihre nächste Verwandte,

sagte sie, bitte ich, sie mir zu lassen.
Das ist schr freundlich von Ihnen , Lady Kirby , sagte Sir

Arthur mit mehr Wärme , als man sonst an ihm zu bemerken
gewohnt war . Ms Vormund der Lady Olla gebe ich mit Dank
meine Zustimmung zu diesem Anerbieten.

Ich ebenfalls , sagte Mr . Humphry Kirby , anscheinend tief
bewegt. Es würde mir freilich große Freude gemacht haben,
hätte ich meine junge Verwandte mit nach meinem Hause neh¬
men können; doch da dieses mrc zur Junggesellenwirthschaft
eingerichtet ist, und ein junges Mädchen , welches an den Luxus
und Comfort des Schlosses Kirby gewöhnt ist, weniger behagen
kann, trete ich zu Gunsten der Lady Kirby zurück.

Lady Olla blickte mit seltsam fragenden Augen von einem
ihrer Vormünder zu dem anderen . Es » begann in chr zu däm¬
mern und sie sagte sich, daß es nur darauf abgesehen sei, sie
in der Nähe Edgar 's zu lassen.

Ich weiß, daß ich noch minderjährig bin , sagte sie, aber ich
denke, dass es mir Wohl vergönnt sein wird , ein Wort mitzuspre¬
chen in der! Angelegenheit, die nur mich betrisst.

Gewiß ! erwiderte Sir Arthur.
Selbstverständlich ! murmelte Mr . Kirby , und beide Herren

schienen beunruhigt über den erregten Ton , in dem Olla sprach.
Nun , dann lehne ich es entschieden ab im Schlosse zu blei¬

ben, erklärte Olla . Es hat bereits aufgehört , meine Heimach
zu sein, und ivenn diese Leute es beziehen, muß ich es verlas¬
sen, denn ich bin bisher als Herrin hier gewesen, darum kann ich
nicht als geduldet, als Untergebene hier bleiben.

Aber was tvollen Sie thun ? fragte Sir Arthur . Sie denken
doch nicht daran , den wilden Dalton , der dem Bankerott nahe
ist, zu heirathen?

Olla erröthete vor Zorn.
Noch nicht, antwortete sie, aber ich würde es chun, wenn ich

reich wäre . Doch da er in Schulden ist, würde ich chm nur in
seinem Bestreben hinderlich sein. Ich habe chm versprochen, zu
warten , bis er seine Besitzung restaurirt hat , obwohl er mir
eine sofortige Heirath angeboten hat.

Ihre Vormünder würden ihre Einwilligung zu dieser Hei¬
rath versagen, bemerkte Mr . Kirby hastig.

Unsere Pflicht erlaubt uns nicht, Olla , zu gestatten, daß
Sie einen bettelarmen Mann heirathen.
, Gewiß nicht ! bestätigte Sir Arthur.

Ich , würde lieber eine Stelle als Gesellschafterin annehmen,
als hier bleiben bei Leuten, gegen die ich eine so große Abneig¬
ung habe, sagte Olla.

Dann müssen Sie mit mir kommen, Olla ! rief Mr . Kirby
lebhaft . Es wird meine größte Freude sein, Sie glücklich zu
machen!

Dies war der einzige Vorschlag, der Olla zusagte und sie
nahm ihn mit Dank an.

Ich bin zur Abreise bereit , Mr . Humphry , fügte sie hin¬
zu. Meine Sachen sind bereits gepackt, da ich den Ausgang der
Sache vorher sah.

Wahrscheinlich werden diese Leute gleich hier bleiben?

Ja , Olla!
Dann lassen Sie uns heute gehen, — sogleich.
Mr . Kirby überlegte eine Weile , dann willigte er ein..
Es thut mir unendlich, leid, daß Sie nicht bleiben wollen«

Lady Olla , sprach Lord Edgar . Doch hoffe ich, daß Ihre Ab¬
neigung gegen mich schwinden wird , wenn wir uns näher ken¬
nen lernen.

J -ch will sogleich die Wagen anspannem lassen für Sie und
Lady Buonarotti , fügte er mit einer Verbeugung hinzu.

Die Damen zogen sich sogleich zurück und in einer Stunde
war die Gesellschaft zur Abreise bereit.

Ms Olla in die Halle kam, war sie nicht wenig überrascht
und erfreut , Mary Cudall , ebenfalls reisefertig zu finden und
bereit , mit chr zu gehen. Der Abschied von ihrem Vater war
ein kurzer gewesen.

Gehe in Gottes Namen , mein Kind, sagte der Verwalter,
als er seiner Tochter die Hand zum Abschiede reichte. Ich denke,
Lady Olla bedarf einer Freundin . Halte treu zu ihr , Mary,
und wenn irgend etwas Unrechtes Passiren sollte oder sie Hülfe
gebraucht, so schicke zu mir . Ich werde alles thun , um unsere,
gute Herrin aus etwaiger Gefahr zu retten.

Er hatte seine Tochter bis zu dem bereitstehenden Wagen
begleitet, wo sich das ganze Hausperfonal versammelt hatte.
Me wußten jetzt, warum sie ging und alle waren von tiefster
Trauer erfüllt.

Kein Mge blieb trocken, als Lady Olla endlich aus dem
Hause trat und den Umstehenden freundlich, aber mit Thränen
in den Augen, ein letztes Lebewohl zunickte. Einige schluchzten
und weinten laut , am lautesten aber die Haushälterin und
John , welche Mr . Kirby baten , sie mit noch Dublin zu neh¬
men.

Jetzt erst zeigte es sich, wie sehr Lady Olla von allen ge¬
liebt und verehrt wurde . War sie doch- gegen chre Untergebe¬
nen eine gerechte und gütige Herrin gewesen, gegen die Einzel¬
nen eine theilnehmende Freundin und Wohlthäterin . Der Cap-
lan und seine Frau kamen ebenfalls , um Abschied von ihrer bis¬
herigen Herrin zu nehmen und in einigen herzlichen Worten
den Gefühlen aller Ausdruck zu geben.

Endlich hatten Olla und Mr . Kirby , Helene und Buona-
rotti in dem einen Wagen Platz genommen und sogleich rollte
dieser davon , chm folgte ein anderer Wagen mit dem Gepäck,
auf welchem Philipp , Buouarotti 's Diener , sowie die beiden
Mädchen Olla 's und Helenens saßen.

Die Gräfin von Kirby und ihr Sohn standen auf der Ter-
raffe und winkten den Abreisenden mit dem Taschentuch zu;
dann gingen sie in 's Schloß zurück und begaben sich in den gro¬
ßen Saal.

Sie sind fort mit Sack und Pack, sagte die Gräfin , indem
sie sich auf einen Divan niederließ , und wir find nun im vollen
Besitz unseres Eigeuchums , wie es schon längst hätte sein sol-len.

Das Erste was wir nun zu thun haben, ist, daß wir uns
dem Hauspersonal vorstellen, da keiner der Herren es gethan
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fyit , Wie  eS Wobt fdjicflfcfy geWefett Wäre.  Laß zunächst den (Sctp-
lon kommen.

Einen Augenblick, Mutter , erwiderte Edgar . Ich sage Dir,
daß ich nicht eher zufrieden sein werde, als bis Lady Olla meine
Frau geworden ist. > - ■■•1*10 ^ 11

Wie ruhig sie chr Mißgeschick ertrug ! Wie stolz sie war in
ihrem Falle ! Ich liebe sie wirklich, die kleine stolze Schöne ! Sie
hat keine Ahnung von der Falle , welche ihr gestellt ist ; sie ahnt
nicht , daß ihre stärkste Stütze sie verlassen wird , wenn die
Noch am größten ist! In einer Woche werde ich nach Dublin
gehen, und sie wird bereit sein, in meine Arme zu eilen!

Er lachte leise und verließ den Salon , um den Caplan zu
rufen . 12. Kapitel . Belauscht.

Nachdem die Gesellschaft, welche am Morgen Schloß Kirby
Verlassen hatte , am Abend desselben Tages in Dublin angekom-
men war , trennte sie sich sogleich am Bahnhose.

Sir Autur verabschiedete sich von seinem Mündel und ver¬
sprach ihr , sie am nächsten Morgen in ihrer neuen Heimath zu
besuchen, worauf er mit Mr . Herrick einen Wagen bestieg, der
sie nach hinein Hotel brachte.

Ergreifend , aber nur kurz war der Abschied der beiden
Stiefschwestern , deren Schicksal sich plötzlich so trübe gestaltete
und die sich jetzt vielleicht auf lange Zeit , vielleicht auch für
immer , zum letzten Male sahen. Als auch Lady Helene mit
ihrem Gatten und ihrem Mädchen einem Hotel zufuhren, wo sie
übernachten wollten , um am nächsten Morgen mit dem ersten
Zuge weiterzureiscn , da nöchigte auch Mr . Kirby seine junge
Schutzbefohlene mit ihrem Mädchen in eine einfache Droschke,
gab dem Kutscher die nöthige Anweisung und nahm dann selbst
in dem Wägen Platz ; im nächsten Augenblicke rollte der Wagen
davon.

Olla lehnte sich gegen das Fenster und blickte gedankenvoll
hinaus auf die menschenleere Straße . Ihre Augen füllten sich
mit Thränen und ein Gefühl der Verlassenheit erfaßte sie.

Mr . Kirby bemerkte ihre Thränen, ' obwohl sie ihr Gesicht
von ihm abgewendet hatte , und sagte in seiner sanften liebevol¬
len Weise:

Wir sind gleich zu Hause, Olla , und ich hoffe, daß es nicht
lange dauern wird , bis Sie mein altes Haus Heimath nennen
und darin sich ebenso behaglich fühlen werden, wie ich selbst mich
fühle.

Olla konnte nicht antworten , aber chre kleine Hand suchte
die seinige und drückte diese mit inniger Dankbarkeit.

Der Wagen hielt endlich in einer ruhigen Straße vor einem
großen , einfach aussehenden Hause, der Kutscher sprang von
seinem Sitz , eilte die steinernen Stufen hinauf und zog die
Klingel , worauf er zurückkehrte und die Thür des Wagens
öffnete.

Mr . Kirby sprang hinaus , reichte Olla die Hand und führte
sie dann ins Haus , welches die Haushälterin inzwischen geöff¬
net hatte.

Während Mary mit dem Kutscher das Gepäck in 's Haus
brachte , öffnete die Haushälterin ein Zimmer und Mr . Kirby
und Olla traten hinein.

Die Haushälterin war eine große, kräftige Frau , mit mar¬
kigen, unschönen Zügen . Ihre tiefliegenden Augen niusterten
das junge Mädchen mit Neugierde und Eifersucht.

Dies ist Mrs . Bullock, meine Haushälterin , sagte Mr . Kir¬
by. Mrs . Bullock, diese junge Dame ist meine Nichte, Lady
Olla Kirby . Ich wünsche, daß Sie sie als Herirn des Hauses
betrachten , ihre Wünsche und Anordnungen respektiren und in
jeder Weise sich nach ihrem Geschmack richten.

Mrs . Bullock verbeugte sich, aber mit unverkennbarem Wi¬
derwillen . Bis jetzt hatte sie nach eigenem Gutdünken geschaltet
und gewaltet , und es verdroß sie daher , sich nun einer Herrin
unterstellen zu müssen.

Sie haben mein Telegramm erhalten und uns erwartet , wie
ich sehe, fuhr der Advokat fort.

Das ist gut. Führen Sie nun zunächst Lady Olla in ihr
Zimmer.

Mrs . Bullock bat Olla , ihr zu folgen und ging voran hin¬
aus in die Halle , die Treppe hinauf , durch einen Saal , dann
noch eine Treppe höher in einen langen Corridor , zu dessen
Seiten sich eine Anzahl Zimmer befanden, deren eines die
Haushälterin öffnete mit dem Bemerken:

Dies ist Ihr Zimmer , Mylady . Ihrem Mädchen gehört
das kleinere nebenan . Mr . Kirby hat das hintere Zimmer im
Corridor . Ich fürchte, daß Ihnen unsere Wohnungen und de¬
ren Einrichtung klein und ärmlich Vorkommen, da Sie in einem
großen prachtvollen Schlosse zu leben gewohnt sind; aber dieses
i t das beste Gemach im ganzen Hause und hat die Aussicht auf
d e Straße.

Es scheütt mir sehr behaglich und angenehm, erwiderte Olla
,fLc. .. .hlW, , - - - ---

f Unser HausHalt ist auch  nur klein, im Vergleich zu dem inSchloß Kirby , fuhr die Haushälterin fort und ihr Benehmen
und ihr Ton blieb unverändert mürrisch und mißvergnügr.

Wir haben nur ein Mädchen , welches Köchin und Haus¬
mädchen zugleich ist. Ich habe seit vielen Jahren die Leitung
des Hausstandes gehabt . Ich bin von respektabler Herkunft;
mein Bater war Arzt in der Nähe von Twblin und mein ver¬
storbener Mann war Architekt. Jedoch kann meine Vergangen¬
heit Ihre Ladhschast nicht interessiren , und ich denke, daß , ob¬
wohl eine Dame von Geburt , ich mich recht gut in meine
Stellung finden kann, nur wollte ich noch bemerken, daß Mr.
Kirby mich als eine herabgekommene Dame betrachtet und o tz$
als solche behandelt . Ich will Sie jetzt allein lassen und wü'n-
sche, daß es Ihnen bei uns gefallen wird . Das Essen ist in einer
halben Stunde fertig.

Mit dieser Meldung , nachdem sie der jungen Fremden zu
verstehen gegeben, daß sie, Mrs . Bullock, obwohl Haushälterin,
so doch keine Magd war , zog sich die „herabgekommene vor¬
nehme T-ame" zu Ollas großer Freude zurück.

Als Olla mit ihrem Mädchen , welches inzwischen mit ei¬
nigen Gepäckstückeneingetreten , allein gelassen war , unterwarf
sie ihre neue Wohnung einer sorgfältigen Prüfung.

Das Gemach war geräumig und hoch und hatte drei Fen¬
ster mit der Aussicht nach der Straße . Der Fußboden war mit
.einem kostbaren Teppich bedeckt, auf der einen Seite der Wand
stand ein hübsches Piano , aus der anderen befand sich in einem
Moden , hinter schweren, weißen Gardinen das Bett ;' über dem
Kamin standen ein Paar große silberne Leuchter, deren bren¬
nende Kerzen das ganze Zimmer erhellten . Ein Sopha , einige
Lehnstühle, ein großer runder Tisch, ein kleines Bücherregal
mit prachtvollen Bänden , ein Blumentisch und einige andere
für Damenzimmer unumgänglich nochwendig« Gegenstände ver¬
vollständigten die Ausstattung.

(Fortsetzung folgt .)

O JVIaienzeit, o Liebestraum!
Novellette von I . Zunk.

Nachdruck verboten.
„O Maienzeit , o Liebestraum , was ist so süß wie du,"

sang leise eine frische Mädchenstimme vor sich hin . „Ob
ein Liebestraum denn wirklich so schön sein mag ?" sagte
sie und legte Pinsel und Palette zur Seite . „ Der eine
Dichter sagt so, ein anderer so." „Die Böglern singen
ein altes Lied , daß nie vom Leide die Liebe sich schied" —
ist denn das auch richtig?

Ich möchte wohl schon einmal einen Liebestraum erle¬
ben . „ Ach, Unsinn , das Lied hat mich nur auf dumme
Gedanken gebracht . Nun bin ich fertig !"

Sie wischte Pinsel und Tuben aus und sah aus ihr
kleines Werk.

„Ich hätte gar nicht geglaubt , daß es mir gelingen
würde , diese Rosen nach der Natur zu malen ; ich denke,
für den Anfang ist es ganz nett ."

Prüfend betrachtete sie ihre Arbeit nach allen Sei¬
ten hin . Ein Rosenzweig mit zwei Knospen , die in einem
Büschel grüner Blätter steckten, war es , welchen sie dem
in einem Glase Wasser vor ihr stehenden nachgebildet
hatte.

Ein liebliches Bild bot die junge , frische Mädchen¬
gestalt mit dem starken blonden Kraushaar , den tief¬
blauen Augen und dem zarten rosigen Teint , wie sie
im Hellen Sommerkleid in der linden Luft am geöff¬
neten Fenster saß . Sie wäre selbst ein anmutiges Modell
für einen Maler gewesen.

„O Maienzeit , o Liebestraum, " nein , das Lied will
mir heut nicht ans dem Sinn ."

„Ach sieh , ein kleiner Falter auf den Rosen , den will
ich mir fangen, " sprach Elfriede und ging behutsam dem
Glase zu, wo ein gelber Zitronenvogel auf den Rosen
saß . Das kleine Ding hatte sich jedenfalls von dem nahen
Schmuckplatz in die hohen Häuserreihen verirrt und hier
einen Ruheplatz gefunden . Als sie leise hinzutrat , flog er
auf . Sie folgte ih >n mit den Augen . Quer über die Straße
nahm er seinen Weg , gerade in das halbofsene Fenster
des gegenüberliegenden Bankgeschäftes von Korvinus.

„Was war das ? Nein , so unverschämt !" rief sie aus
— denn drüben lehnte ein junger schlanker Mann , mit
dunklem Haar , strich vergnügt seinen Schnurrbart und
sah sie mit seinen blitzenden Braunaugen ganz keck an.

„Wie lange mag der mir nun schon zusehen, " flüsterte
sie und wollte das Fenster schließen . Dabei kippte daA
Glas um , und der Rosenzweig fiel auf die Straße
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Das Eckhaus in der Breitenstratze im Zentrum Ber¬
lins gehörte dem reichen Fabrikbesitzer Hard . Derselbe
war im Jahre 1848 von Pommern nach Berlin gewandert
und als Lehrling in ein Eisenwarengeschäft getreten . Sein
Fleiß , seine stete Treue verhalsen ihm bald zu einer besse¬
ren Stellung , und als nach zehn Jahren der Chef starb,
war er der erste Buchhalter der Firma . Der überlebende
Sohn , der die Fähigkeiten Hards kennen und schätzen
gelernt hatte , nahm ihn zum Kompagnon , und so war
Hard in eine Lebensstellung gekommen, die es ihm ermög¬
lichte, sich nach einer Gefährtin fürs Leben umzusehen.
Eine Berwandte seines Kompagnons hatte schon zu Leb¬
zeiten des alten Chefs Hards Interesse erregt , und er
machte sie nun , ihrer Gegenliebe sicher, zu seinem Weibe.
Nun ging es stufenweise höher hinauf Glückliche Speku¬
lationen ließen ihn sein Geschäft vergrößern , und er legte
die Fabrik an. Lange Zeit schien es, als ob auf dem
Glücke des Paares nur ein Schatten ruhe : das Fehlen des
Kindersegens . Doch eines Morgens hallte ein dünnes
Stimmchen durch das Haus : klein Elfi hatte ihren Ein¬
zug gehalten . Die junge Mutter bezahlte die Freude mit
dem Leben ; schon am Abend desselben Tages war das
kleine Mädchen eine Waise.

So wuchs sie auf , ohne je die sorgende Mutterhand
schützend zu fühlen ; der Vater konnte sich nicht entschlie¬
ßen, eine andere die Stelle der geliebten Frau einnehmen
zu lassen. Die Amme blieb im Haushalt tätig und erzog
das Kind nach besten Kräften . Elfriede wurde ein auf¬
gewecktes, aber eigensinniges kleines Persönchen. Wars
denn anders möglich, da sie doch stets die Hauptperson
war ? Tat ihr ein Fingerchen weh, so waren alle mit
krank, und als sie wirklich einmal eine Kinderkrankheit
bekam, wichen der Vater und die alte Luise Tag und
Nacht nicht von ihrem Bette . So war sie siebzehn Jahre
alt geworden, und manch ein Freier wollte sich ihr nä¬
hern . „Ich bleibe bei Papa, " war ihre Antwort , und der
war 's zufrieden . —

„Fräulein Friedchen, hier ist ein Strauß Rosen für
Sie abgegeben," mit diesen Worten trat die Amme am
Nächsten Morgen in ihr Zimmer.

„Ach Jotte doch, die schönen Blumen , von wem sind
die man bloß, Fräuleinchen ?"

„Ja , das weiß ich doch auch nicht, Luise ; gib sie
mal her, sie sind wirklich prächtig . Wer brachte sie denn ?"

„Ein Dienstmann — und er sagte nur : Fürs gnädige
Fräulein ."

„So , dann stell sie nur in eine Vase auf meiner^ Toi¬
lettentisch. Wer kann sie mir nur schicken, gerade meine
Lieblingsrosen , Marechal Niel. Sollte am Ende ?" — Sie
trat an das Fenster . Und wirklich, drüben im Bankgeschäft
stand wieder der braunlockige Jüngling und grüßte her¬
über ; im Knopfloch hatte er eine Marechal Niel.

„So etwas ist mir noch nicht vorgekommen," murmelte
sie, neigte aber doch kaum merklich dankend das Haupt.
Von nun an sah sie den Nachbar von drüben fast jeden
Tag ; immer grüßte er höflich. Sah er sie an, so wandte
sie den Kopf; verstohlen aber unterzog sie ihn einer ge¬
nauen Prüfung . Wie kam dieser so elegant aussehende
Mann mit dem kühn gedrehten Schnurrbart und dem
durchgehenden, sogenannten Offiziersscheitel in ein Bank¬
geschäft?

Bis jetzt hatte sie sich die Bureaumenschen mit fin¬
sterem griesgrämlichen Blick, pedantisch einfachem Aeuße-
ren gedacht; nicht so flott und schneidig. Die kecken Braun¬
augen kamen ihr oft , wenn sie ihren Gedanken nach¬
ging , in den Sinn . Das ärgerte sie; wie kam es nur , daß
ein ihr so ganz Fremder ihr Interesse in Anspruch nahm.
Das Malen am offenen Fenster hatte sie aufgegeben , der
alten Luise teilte sie ihre Gedanken mit.

„Mein Goldkind, wenn 's nur ein Offizier oder ein
Assessor wäre , hübsch ist er ja , aber —"

„Ach, Luise, was du auch immer gleich denkst; ich bin
ja noch so jung !"

„Jung gefreit hat nie gereut , Friedchen, sagte immer
meine Mutter selig ; ich hab 's verpaßt ."

„Ach, an so etwas denke ich ja gar nicht ; ob er
mich aber Wohl leiden mag ?"

„Kindchen, so einen Liebling wie dich nicht gern ha¬
ben — na , da soll aber —"

„Na , ereifere dich nicht/ Alte ; ich glaube , der denkt
an viel Vernünftigeres als an einen solchen Kindskopf.
Ich möchte ihn wirklich einmal kennen lernen ."

„Mer der Papa , Etichen ."
„Na , den brauch ich dazu nicht. Der Weih, nichts unlj.

soll auch nichts erfahren ."
Ein paar Tage darauf war Elfriede mit einer be¬

kannten Familie in der Philharmonie . Da der Vater
seinen Stammabend bei Klausing hatte , sollte Elfrieda
eine Droschke zur Rückfahrt benutzen.

Es regnete in Strömen , und kein Fuhrwerk war in
Sicht . So blieb ihr denn nichts anderes übrig , als die
Pferdebahn vom Askanijchen Platz zu benutzen. Sie ver¬
abschiedete sich von ihren Bekannten und stieg schnell
ein.

O weh, drinnen war alles besetzt."
„Mein Fräulein, " tönt da eine Stimme an ihr Ohr,

„darf ich Ihnen vielleicht meinen Platz anbieten ?"
Und sie sieht in das Gesicht ihres Gegenüber.
Dankend nahm sie an. Auf dem Schloßplatz stand er

schon vor dem Wagen.
„Gestatten Sie , mein Fräulein , mein Name ist Gustav

Meinhardt , Buchhalter bei Korvinius , wie Sie wohl wis¬
sen."

„Daß ich Elfriede Hard bin , wissen Sie auch."
„Allein kann ich Sie doch in diesem Wetter nicht nach

Hause gehen lassen ; darf ich Sie bis an Ihre Wohnung
führen ?"

„Meinetwegen ; meine Luise hatte Zahnschmerzen und
konnte mich nicht holen ; eine Droschke bekam ich nicht."

„Das freut mich ungemein ; so kann ich Sie doch
sicher unter Dach und Fach bringen ."

Sonst sprachen die beiden jungen Menschenkinder auf
dem Wege wenig ; nur bat er sie, ihr ab und zu nach dem
nahen Postamt schreiben zu dürfen , um etwas von ihrem
Ergehen zu erfahren.

An der Haustür küßte er ihr die Hand.
So entspann sich denn ein lebhafter Verkehr zwischen

ihnen . Alle ihre kleinen Sorgen und Wünsche teilte ihm
Elfriede mit , sandte ihm auch ab und zu ein paar ge¬
malte Blumen.

Von Liebe stand nie ein Wort in den kleinen Bil-
lets , und doch gewöhnten sich die beiden Menschenkinder
allmählich aneinander . Um ein Rendezvous bat er sie
nie.

* * *i* w

Liebe Freundin?
„In aller Eile schreibe ich Ihnen . Vor einigen Wo¬

chen starb mein Onkel in Heidelberg. Ich wußte zu.
seinen Lebzeiten weiter nichts von ihm, als daß er
Fritz heiße und ein reicher Junggeselle sei. Gestern er- ,
hielt ich nun den gerichtlichen Bescheid, er habe mir'
50,000 Mark vermacht mit dem Zusatz, daß ich damit;
meine Lieblingsidee , Arzt zu werden , verwirklichen solle.'
Er hätte meinen Lebensgang verfolgt und sei mit mir!
zufrieden gewesen. Morgen reise ich zum Empfang des'
Geldes nach Heidelberg und werde auch dort bleiben. Jchr,
habe um meine sofortige Entlassung gebeten, und meint
Chef hat sie mir gütig gewährt . Sobald als mögliche
werde ich mich in Heidelberg immatrikulieren lassen.'
Fleiß und Ausdauer werden mir helfen, einen schönem.
Lebensberuf zu erringen . Der Briefwechsel, Elfriede,!
muß nun unterbrochen werden ; ernste Arbeit wird meine'
ganze Zeit ausfüllen.

Nach dem zweiten Examen komme ich nach Berlin^
um zu sehen, ob mich meine liebe Freundin nicht
ganz vergessen hat.

Behüt ' Cie Gott ."
In aufrichtiger Freundschaft

Ihr
Gustav Meinhärdt.

Lange Zeit saß Frieda mit dem Briefe in der Hand,;
den ihr Luise eben gebracht hatte . Sie faltete das Blatt
zusammen und übergab es den Flammen . )

Ein schöner Herbsttag war es und doch fröstelte sie;?
sie schloß das Fenster . „Weißt du noch, der Rosenzeit —
Folgt die Sonnenwende — Und die Liebe lohnt miH
Leid — Immerdar cutt Ende," — flüsterte sie. . '

* *
(Schluß folgt]
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Mcrhfprud?.
Zum Natgeben sich einer am besten schickt, _ .J

Wenn ihm, was du tun willst, schon einmal mißglückt.

Daus und Sckule.
Wenn die Schulpflicht der Kinder beginnt , hebt vieler

Eltern Kummer und Sorge an . Das Tadeln und Strafen
in der Schule, das Nichtlernenwollen der Mädchen und Nicht-
vorwärtskommen der Knaben, das Dummestreichemachender
Kinder überhaupt macht den Eltern viel zu schaffen mrd be¬
reitet zu Hause großen Aerger. Und bringen dann die Kin¬
der ein schlechtes Zeugnis , so heißt es oft und viel zu schnell,
daß an allem der Lehrer schuld sei und das Kind nicht richtig
zu behandeln verstehe. Daß Eltern so denken, ist leicht er¬
klärlich und vielleicht auch verzechlich. Denn ihre Kinder sind
ihr Fleisch und Blut und ihre Mißerfolge empfinden sie nur
zu leicht als persönliche Kränkung . Das Amt eines Lehrers
ist aber ein sehr schwieriges, das sollten alle Eltern bedenken,
und auch bei den besten Absichten ist es nur zu leicht möglich,
bei Erziehung und Unterricht der Jugend Fehler zu machen.
Entrüstete Eltern aber tadeln Schule und Lehrer, und was am
schlimmsten ist, in Gegenwart der Kinder. Und das ist ein
unfehlbares Mittel , die Kinder zu verderben, denn Eltern,
die das Ansehen der Schule untergraben , vernichten damit
ihr eigenes. Sie schwächen und ertöten nach und nach in
den Kindern das Gefühl für Unterordnung und Ehrerbietung
und damit die Grundlage aller wahrhaft sittlichen Erziehung.
Das Gefühl der Ehrerbietung gegen den Lehrer ist in manchen
Beziehungen bei den Kindern sogar stärker, als die Ehrfurcht
oor den Eltern , mit denen sie doch im trauten Verkehr stehen.
Und hören dann die Kinder aus der Eltern Mund derartige
Aeußernngen gegen ihre Bildner , so werden die Worte wie
Gifttropfen in ihre Herzen fallen und ihnen Liebe und Ver¬
trauen nehmen zu den Lehrern, die ihnen neben den Eltern
doch als höchste Autoritäten gelten sollen. Ohne Liebe und
Vertrauen aber gibt es keine Erziehung und das sollten alle
Eltern bedenken; denn wenn das Kind dann anfängt , selbst
Kritik am Lehrer zu üben, ist schon Selbstüberhebung , Besser¬
wissenwollen und die Neigung, ernste und heilige Dinge im
Leben des Kindes als Spott zu betrachten, ins Kinderherz
-ingedrungen und macht es krank auch für sein späteres
Leben,

vür> !
für  fleifsige Rande.

Gehäkeltes Kinderjäckchen. Nachdem man 82 Maschen
ausgenommen hat, die die Breite des Rückens bilden, häkelt
man in der folgenden Tour immer eine Luft- und eine feste
Masche. Bei dm folgenden Tourm werdm immer, hin und
zurück, die festen in die Luftmaschen gehäkelt. So fährt man
gleichmäßig fort , bis man die genügende Länge des Rückens
erreicht hat ; jetzt teilt man die gesamten Maschen in zwei
Hälftm und häkelt die Vorderteile, und zwar jeden fünf oder
sechs Tourm länger als den Rücken. Nun werden die Seiten
zusammengehäkelt: man lasse oben für die Aermel eine Oeff-
nung und untm ein kleines Schlitzchen. Zu dm Aermeln
schneidet man sich am besten ein Papiermuster in erforder¬
licher Größe vor. Nachdem diese zusammen- und eingehäkelt
find, versieht man das Jäckchen mit einer seiner Farbe ent-,
sprechenden Kante in gleicher Weise wie das Muster der Jacke
und schließt mit einer Zäckchmtour ab. Die Kante wird um
den Hals als Kragen zurückgelegt und eine aus Wolle ge¬
knüpfte Schnur mit Pompons an den Enden wird durch den
Kragen geleitet. -

prahtifcbe CCHnfte.
, Mit Kartoffeln reinigt man alles ; wenigstens gibt es suv

vieles kein besseres Putz- und Säubermittel als dies gute
Knollengewächs. Z. B. ergibt der Abgang und die Schale
der rohen Kartoffel, in Stückchen geschnitten, mit etwas
Wasser ein vorzügliches Putzmittel für gelbe, fleckige Karaffen
und andere Glasgegenstände ; ebenso zur Reinigung von Blech-
und Zimmergeräten ist die in Wasser gelaugte Schale vor»
züglich; zum Putzen von Messern und Gabeln wmdet man eine
durchgeschnittene Kartoffel mit bestem Erfolg an . Dann
lassen sich damit auch farbige Wollsachen, Stickereien u. a.
waschen. Man reibt gereinigte, jedoch ungeschälte Kartoffeln,
wäscht den Gegenstand dann zweimal in lauem Wasser durch
und spült ihn in Wasser, dem ettvas Essig zugesetzt ist, aris.

Bindfade« wird unzerreißbar , wmn man ihn in einer
Alaunlösung eine Zeit lang liegm Atzt; nach dem Trocknen
ist er stärker als die beste Hanfschnur.

Gegen die Flicgcnplage kämpft man erfolgreich mit
blühendem Klee. DiÄ Mittel ist nicht allein ungefährlich für
groß und klein, sondern auch in schönsinniger Bedeutung den
Fliegenstöcken und Gistpapieren vorzuziehen. Ein Sträuß¬
chen dieser Blüten vertreibt durch den ihm entströmenden
Dust die Fliegen ; selbst noch wenn die Blumen vertrocknet
find, üben sie ihre Wirkung aus.

£

Hm Coüettentifcb
Blondes Haar vor dem Dnnkelwerden zn schütze», wende!

man Waschungen mit einem Absud von Tannenzweigen an.
Man koche diese in reinem Wasser gut aus und mische in die
Flüsfikeit (etwa den vierten Teil der Menge) guten Rum ; da¬
mit netzt man des öfteren die Kopfhaut und das Haar , welches
durch dieses Verfahren eine gleichmäßig blonde Farbe
erhält.

Tkintmittel . Es ist zweifellos, daß die Mehrzahl der
Fälle von Rauhigkeit und Rissigkeit der Haut einzig und allein
durch Benutzung zu scharfer Seife entsteht. Die Esten rauhen
Hände werden glatt und geschmeidig, wenn man anstatt Seife
ein milderes Teintm .ttel anwendet, wie z. B . gute Mandel¬
kleie, welche überhaupt allen Damen mit sehr empfindlicher
Haut zu empfehlen ist.

Brennessel als Haarerzeugungsmittcl . Man nimmt 200
Gramm der Wurzeln , schneidet diese fein, bringt sie mit
1 Liter Wasser und t-L Liter Essig aufs Feuer , läßt sie eine
halbe Stunde lang sieden, dann gießt man die Flüssigkeit
ab und reibt damit vor dem Schlafengehen täglich den Haar¬
boden ein. Gut ist, wenn die Haare zu trocknen sind, sie
wöchentlich einmal mit Olivenöl einzureiben.

Gr
I Mas ift Bcbönbctt?
- In Europa bewundert man die weißen Zähne, in Japan
müssen die schönen Zähne gelb und in Indien rot sein. Eine
blühende Gesichtsfarbe ist gewiß beneidenswert, aber die
Frauen in Grönland streichen sich das Gesicht blau oder grün
an und die Russinnen würden sich für häßlich halten , wenn
sie sich nicht kalkweiß schminkten. Welches ist die schönste Form
der Nase? Man kann nur mit Achselzucken darauf ant-
Worten. In Persien ist es die gebogene Nase, in Haiti die
eingedrückte Nase, und die Mütter pflegen dort ihren Nkcn-
geborenen die Nase zu zerquetschen. In Rußland bewundert
man die Stülpnasen . Wir Deutsche lieben die schlanken Ge¬
stalten, die Türken ziehen das Embonpoint vor ; wir schätzen
das zarte Oval des Gesichts, in der Türkei liebt man die
runden Gesichter. Bei uns gilt eine hohe, gewölbte Stirn
als Zeichen von Geist; in Griechenland ist die niedrige Stirn
ein Hauptmerkmal der Schönheit. Im zivilisierten Europa
preist man die blonden, braunen und schwarzen Haare , je
nach ihrem besonderen Verdienst; auf den Mariannentnseln
bevorzugt man die weißen Haare . Die Perser hassen rotes
Haar , und die Türken vergöttern es. Einen kleinen Mund
schätzen sie alle. Mau hüte sich also, einen großen Mund zu
haben. . , . , , - -
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Der neue Kriegsminister.
Den neuen Kriegsminister hätten tmt,
Die großen Folgen werden wir schon sehen,
Organisation heißt sein Panier,
Er wird die Wehrkraft unsres Volks erhöhen,
Er wird sehr bald , wenn uns nicht alles trügt,
Dem deutschen Reich ad oculos betheuern,
Daß auf dem Wässer unsre Zukunft liegt
Und aus dem Lande wachsen unsre Steuern.

Wau -wau.

Warum der Gefreite Gorenflo kapitulirte.
Von O . Balder.

Stets wird dev Gefreite Gorenflo in meinem angenehmsten
Erinnerungen aus der Soldatenzeit , die ich in einem süddeut¬
schen Infanterieregiment abdiente , eine wichtige Rolle spielen.

Ein Ääensch, der so ruhig und sachlich war , so korrekt und
dabei so voll Verständniß für alle Fehler und Jrrchümer An¬
derer , daß er sicher einer meiner besten Freunde geworden wäre
wenn nicht Alters - und Standesunterschiede uns getrennt hät¬
ten . Aber jedenfalls hat er mir manche schwere Stunde leicht ge¬
macht, hat mich so tief in sein treues , ehrliches Gemüth hinein¬
sehen lassen , daß sein Schicksal mir mein Lebtag nahe stehen
wird.

Er war älter als die meisten anderen Soldaten , erst bei
der dritten Musterung genommen worden , und es mag ihm
wohl mancher Wind um die Nase geweht haben , ehe er Soldat
wurde . Er stammte aus Königsberg und war also so fern der
Hermach, daß er während seiner Dienstzeit nie auf Urlaub gehen
konnte . Auch hatte er während des zweiten Dienstjahres selten
Briefe von zu Hause bekommen — dagegen hatte er öfter kleine
Geldsummen , die er sich als Schreiber oder gelegentlichen Arbei¬
ten verdiente , mit langen Briefen abgeschickt. Er selbst gab fast
nie einen Pfennig aus , sparte sogar noch an seiner Löhnung,
«m etwas heim schicken zu können.

Nach solchen Sendungen war er immer tagelang nervös
und aufgeregt , beinahe verzweifelt — bis er wieder in eine Art
Lethargie verfiel

Seine Kameraden wußten fast nichts von chm Er stand
keinem von ihnen nahe, obwohl er stets hilfsbereit und freund¬
lich gegen Alle — gegen den letzten Rekruten sogar — war.

Aber ich erfuhr , daß unter den letztjährigen Reservisten ein
Königsberger gewesen war , mit dem er. viel verkehrt hatte . Die¬
let ! Mann war sein Uveund gewesen , mit chm hatte er zuletzt

vor seiner Entlastung in dieHeimoth sttmdenlange , llnterrednn-
ßcn gehabt . Man hatte oft beobachtet , wie er den Landsmann
mit verzweifelten Bitten bestürmte , ihm die Hände drückte und
ihn immer wieder mit Thränen in den Augen um irgend etwas
bat und anftehte.

Und als der Tag immer näher rückte, der den Freund vom
Militärzwang befreien und ihn der gemeinsamen Vaterstadt zn-
fiihren sollte , als täglich Reservelieder gesungen wurden , und
jeder von dem Wiedersehen mit den Lieben ' sprach — da packte
Gorenflo , den Mann , der schon manche Fahrt in die Welt ge-
chan hatte , solches Heimweh , daß man für seine Gesundheit
fürchtete .l

Das war während der Manöverzeit gewesen , und seine Ka¬
meraden erzählten , daß alle Mädels voll Mitleid und Interests
für den schwermüthigen , schlanken und hübschen Rekruten ge * -
Wesen seien . Er hatte aber von keiner was wissen wollen.

Dann hat er sich mit einem zufriedenen , beglückten Gesicht
von dem Freunde getrennt und war ruhiger geworden.

Ws 'auch seine Dienstzeit sich dem Endsi näherte , forderte
ihn der Hauptmann wie der Feldwebel oft auf zu kapituliren.
Man wollte ihn auf die Schießschule oder ins Lehrbataillon
schicken; bei feiner vorzüglichen Führung und feinen unzweifel¬
haften soldchischen Anlagen hätte er eine Karriere gemacht , di«
ihm sicherlich mehr brachte , als er in seinein Beruf zu erwarten:
hatte . Denn er war Ziegelstreicher , ein Beruf , der den Mann
zwingt , tagaus tagein mit gekrümmtem Micken und gäbeugterr
Knien im Lehm zu wühlen — eine mühsame , schlechtbezahlte
Arbeit.

Aber eben so schroff, wie er die Liebkosungen süddeutscher
„Buremaideles " zurückgewiesen hatte — ebpn so spröde 'blieb er
den lockenden Anträgen des Hauptmanns gegenüber.

Zweifellos — der Mann hatte ein Schicksal, und es be¬
schäftigte mich lebhaft.

Es war kurz vor dem Manöver , nach dessen Beendigung
die Reservisten entlassen werden sollten , als ich einmal <mit dem
Gefreiten Gorenflo als Wachthabenden ans Schießftandswache
zog.

Die Ronde war , als es dunkelte dagewesen , hatte alles Wohl
instand gefunden , und jetzt lagen die Leute auf den Pritschen und
schnarchten. Nur der Gefreite Gorenflo schrieb noch Briefe , und
ich setzte mich — es war eine helle Sommernacht — rauchend
auf die Bank vor dem Wachthaus.

Tiefe Stille lag über unserer Umgebung . Der Mond be¬
leuchtete schwach die - alten Pappeln , die den Exercievplatz be¬
schatteten, und nicht weit davon die Weißen Kirchhofsmaueru,

Da ging die Thür , und der Wachthabende verließ das Haus.
Der Zauber der schönen Natur im Wondeuschei » schien auch auf



-
it>n gu tvirfert . f& djtiwrmiitfjig ging er einige  Minuten unter den
doppeln  auf und ab — dann ließ er sich mit einem Seufzer neben
mir nieder.

Leise, als könnte ein lautes Wort den Zauber , der uns um¬
fing , zerstören , begann ich zu sprechen:

„Was zählen Sie heute für eine Parole ?"
„Parole vierzig ", sagte er . „Noch vierzig Tage , dann werd'

ich sie Wiedersehen. Wie wird 's da aussehen ? Gott im Himmel
keine Nachricht mehr seit Monaten . Hin und wieder 'mal

'ne Ansichtskarte — was ich mir dafür kaufe!
„Zum Teufel !" knurrte ich: „Wienn Ihre Men nichts von

Ihnen wollen — pfeifen Sie doch d'rauf ! Sie machen Ihren
Weg allein . Ein Kerl wie Sie und soll um einen alten Brnmm-
bär von Vater flennen weil der nicht schreibt! Sie sollten kapi-
tuliren ! Wissen Sie , ich bin nicht gern beim Militär . Man
wird roh , man ärgert fichzu viel. Aber Sie ? Sie scheinen ja
dagegen geschützt zu sein Und in unserer Kompagnie können Sie
in drei Jahren Feldwebel sein. An Ihrer Stelle blieb ich dabei.
Gerade , weil so viel Gesindel unter den Unteroffizieren ist —
gerade deshalb könnten Sie was erreicheni"

Es war eine zeitlang ganz still. Gorenflo saß in tiefen Ge¬
danken da . Dann sagte er ruhig.

„Sehen Sie mal — Sie kennen mich nicht — wenn mein
Mer nischt von mir wissen wollte — da dächt' ich wie Sie.
Aber . . . Seine Stimme wurde ganz leise, aber er betonte
sehr scharf. „. . . daheim is wer , für den ich schaffen muß und
Geld verdienen . Beim Militär geht ja nichts ein . Und dann —
ich muß arbeiten ! Kommandieren und rumspringen und 's Maul
halten — das ist nichts geschafft. Wends muß ich todtmüde sein,
aber was hinter mir haben. Mir ist das Soldatsein schrecklich!
— 'Nur ein Gutes hat 's : man kommt nicht zum denken. Immer
was los . Wenn man Ziegel streicht, dann gehen die Gedanken
wer weiß wohin . Das darf nicht immer sein! Wenn dos jetzt
wäre : — da müßt ich verrückt werden . Denn sehen Sie,
daheim sitzt 'ne junge Frau mit 'nem kleinen Kind. Das is mein
Kind und mein« Frau . Das is meine Frau , so gut , wie meine
Mutter die Frau meines Vaters is — genau ebenso. Nur weil
wir kein Geld hatten , ist sie halt doch mein Schatz. Die haben
zwei Jahre lang gehungert ! Manchen Groschen haben sie ja
vielleicht verdient , aber 'n Mädchen mit 'nem Kind — denen
geht 's selten gut. — Jetzt is mein Freund dort , der Fritz . Der
wird wohl geholfen haben . Das muh ich dem zurückgrben. Oh,
ich muß schaffen, schaffen!"

Er schüttelte seine kräftigen Arme und ballte die Fauste voll
Arbeitswuch.

„Mein Lieschen ist jetzt vier Jahr alt . Ob 's mich noch kennt?
Ach Gott , wie soll es denn ! Aber das Wiedersehen ! Ob 's schlecht
geht daheim ? Ganz schlecht? — Meine junge Frau ! Gott , wird
die Sehnsucht haben ; — Hinter der waren sie immer her wie
die Füchse! — Ein schönes Weib hat 's schwer, sag ich Ihnen,
sehr schwer. -- Aber sie is mir treu geblieben ! Ganz sicher!
Ich will 's ihr lohnen ! - Keine Thräne soll sie mehr weinen !"

Da übermannte es ihn selbst, daß er aufsprang und davon-
Vpf.

Dann kam er wieder zurück und erfaßte meine Hand.
„Sie sind ein vernünftiger junger Mann , mit Ihnen kann

man reden . Geben Sie acht: wenn in mein Leben was kommt,
worüber ich nicht Nachdenken mag und kann — dann werd ' ich
Korporal ! Das is , wie wenn einer ins Wasser springt !" -

Als Gorenflo abreiste, begleitete ich ihn mit den herzlichsten
Wünschen und war voll Angst um ihn. Er war auch nicht hoff»
nunigsfitoh, sondern bleich und immer verstört . Aber immer
wieder sagte er:

„Sie kann nicht untreu sein!"
Ich dachte nur : Warum hat sie nie geschrieben? Zwei Jahre

sind eine lange Zeit für eine verheirathete Frau . Und nun gar
für ein armes Mädchen ! -

Was jetzt folgte, ist schwer wiederzugeben. Es war so anders
als ich erwartete.

Er hat seine Frau nicht in den Armen eines anderen getrof¬
fen, und Zein Kind war frisch und froh. Fritz war ihm ein guter
Freund gewesen und hatte redlich geholfen. '

Und dennoch — dennoch kam er nach vier Wochen zurück.
Dennoch kapitulirte er!

Er hat es mir einmal erzählt , wie das kam — mit sehr ge¬
faßter Stimme . Sein Leid war zu tief, um darüber zu weinen.

Wiedergeben kann ich seine Erzählung nicht mit seinen Wor¬
ten . Alles ist so verständlich, so einfach, und doch so unendlich
komplizirt.

Als er in Königsberg ankam, stand der ehrliche Fritz am
Zug und erwartete ihn . Sie wanderten durch die Stadt ins Ar¬
beiterviertel hinaus . Als sie in die Moltkestraße einbogen, wo
seine Zrau wohnte, da jubelte ein Kind, ein liebes , frisches

Kind : „ißapn ! Vßapal"  und u INklammerte die' Knie seines Freun¬
des.

Und seine Frau lachte und weinte an seiner Brust , aber sie
weinte mehr als sie lachte ! Sie weinte nicht aus Freude , son¬
dern heiße, salzige Thronen!

Es war ein Wiedersehen wie eine Trennung.
Er hatte bald die Situation ersaßt.
Es dauerte nicht lange, da warb er für Fritz um die Hand

seines Weibes!
Dann kapitulirte er . — - -

Veränderlich.
Die Bilder des Lebens schwanken
Unsicher bin und her,
Gefühle wechseln, Gedanken,
Zerfließen wie Wellen im Meer.

Der Glaube verfliegt in den Minden,
Es ändert sich Sitte und Zucht.
Wo kann man Bleibendes finden
In der Erscheinungen Flucht?

Viel nienschliche Größen verpufften
>Wie Feuerwerkskörper einmal.
Auch Pod wird sich noch verduften,
Ter mit dem Lausekanal.

Ein Babylon und ein Theben
Verschwanden im Schutt und im Sand,
Ein Spreedorf könnt sich erbeben
Zur Hauptstadt im deutschen Land.

Der Schwab ' mit dem härtesten Schädel
Wird vierzigjährig noch schlau,
Und das jüngste hübscheste Mädel
Wird mal eine alte Frau.

Unangenehm und sehr peinlich
Ist dieses, das sehe ich ein;
Doch kann ichs nicht ändern wahrscheinlich,
Umsonst wird die Mühe wohl sein!

Das tröstet mich auch gewöhnlich,
Wenn mir etwas nicht gefällt
Ich brauchs nicht zu ändern persönlich,
Von selber schon dreht sich die Welt!

Wau -wau

Die Rvhirrücklaufgeschütze,
Die nagelneu erstch'n,
Sind jetzt mit einem Stahlschild
Zum Schutz der Leut ' verseh'n.

Schrapnels und Flintenkugeln
Durchschlagen nicht den Stahl,
Man kann im Kugelregen
Skat spielen jedeSmal.

Sind nun die Bombardiere
Geschützt so gut und mild,
Verlangen Infanteristen
Gleichfalls solch prächtig Schild.

Bald leimt man an die Helme
Des Ritters Klapp-Visier,

Ein Panzer schützt die Glieder
Jedwedem Musketier.

Es taucht das Mittelalter
Mit seiner Pracht empor,
Mit seinem lust'gen R-cmfen
Und grimmigem Humor!

Wa» wau.



Humor tm Berliner Gerichtsweg . ,
Die Coinpagnons . I

Ein behäbiger Mann ist der Seifensieder Roller , der noch
nie , wie er sich ausdrückte „mit 'ä Jerichte " etwas vorgehabt
hat . Da er aber seinen ehemaligen Compagnon mit dem Stocke
eins übergezogen haben soll, so hat er eben nun doch etwas „mit 's
Jerichte " vor.

Richter : Daß Sie sich aber auch so weit vergessen konnten.
Angekl. : Janz oaquer , .Herr Jerichtshof , ick habe rris'cht vajessen,
blos dev Andere.

Richter : Sie wollen mich scheinbar nicht verstehen. Ich mei¬
ne : Wie konnten Sie sich dazu hinreißen lasten, Ihren Compag¬
non mit dem Stocke zu schlagen?

Angekl. : Det is sa ieberhaupte eene jänzlich falsche Uffassung
von den seine Seite . Ick habe dem Männe jar nischt jedhan,
blos , wie jesaacht, der Mann hatte sein Stock vajessen, un da hak
nu ihn den Stock nachjeschmisten.

Richter : So ? Ra , dann erzählen Sie mal genau , wie sich
die Sache zugetragen hat.

Angekl. : Det is janz einfach. Erjo losl Ick mache in Seefe
nu schon seit etzliche Jahre un jut , sehr jut , blos dieset Jahr war
mal de Nachfrage nach Seefe jeringerer . Ick weeß nich, wodran
det laach, denn meine Seefe war so jut wie früher , ick jlobe, det
sich de Leite in dieset Jahr wenijer gewaschen Ham.

Richter : Lassen Sie alle Witze.
Angekl. : Det sollte keen Witz nich sind. Also, ick merkte, det

ick mehr uf de Reise jehen mußte. Wer uf 'n fremden Reiseonkel
wollte ick mir nich valafsen , selber reisen macht fett, dachte ick
mir un dadurm suchte ick mir fort Comtohv een' Kompagnon,
der det Jeschäft hier macht, wenn ick mir in de weite Welt rum-
dreibe . Ick fand ooch den Herrn Patzke, der kam mit 'n Einla¬
gekapital von saage und schreibe een eenzijet lumpijet Milleken.
Wie jesaacht, ick wollte doch det Jeschäst erst wieder in Fluß
bringen . Da is doch een Dausendmarkfchein bald ausjejeben?
Wat ? Un außerdem schaffte der Mann , wat mein Compagnon
is jewesen, vaschiedene Sachen fort Comtohr an , wat ick jar
nich for nöthig fand . Ra kurz un jut , wie nu det Jeld sich nich
jleich vamöhrte wie die Kinder Israels , da wurde er frech, wie
'ne Bettwanze , kujonirte mir un det Freilein , wat ick ooch int
Komtohr zu sitzen habe, er zankte sich mit alle rum un nadier-
lich ooch mit mich, wat ick doch eejentlich de Hauptperson un
der Macher vont janz« war . Eemal brillt er los : „Nu hat je-
nuch, nu zahl' ick nischts mehr aus !" Un dazu war er doch da,
mein Kompagnon . Wat ? Mso, ick frage ihn nu , wat er denn
ieberhaupte noch int Komtohr will ? Un er steht uf, packt seine
sieben Sachen zufamm' 'un raus . Ick seh' nu , det er noch'n Stock
vajessen hat un den schmiß ick ihn nach. Et kann ja möchiich sind,
det ick'n 'n bisken dabei jetroffen habe, aber ick jlobe nich, denn
sonst hätte der weeche Mensch jleich losjebrüllt . So is er!

Da es sich wirklich nicht Herausstellen konnte, cb der Ange¬
klagte geschlagen, oder ob sein Kompagnon nur zufällig vom
Stocke getroffen wurde , muß der Angeklagte freigesprochen
werden.

Angekl. : Ra , also ! Warum nich jleich so? Det war mein
erschter un mein letzter Compagnon , so wahr ick jelernter Seefen-
sieder bin.

everr « bo no Iraeb * armex ä̂j Qst&Vt tooWen noJ ) von
anders tchanent ) Do derfon könne mer ntr brtnche (Bran¬
chen) I" Run verliert der Kaufmann die Geduld : „Aber
Frau " , sagte er , „wenn ihr bloß Tapeten hättet anfehen
wollen , da hätte man euch die Musterkarte gezeigt und uns
nicht die Arbeit zu machen brauchen , fünfzig Fächer anzu¬
reißen I" Da dreht sich die Frau erbost um : „Jetz wurd ' s
nrer nit besser ! Eh bä ( Eli bien ) un wenn ich min Säul
(Schweinchen ) Verkäufe will ? Müeß i nit au füfzigmol
dä Saustall ufsperre unn die Säu anlüije (anschauen ) lan,
ebb' ich sie verkauf ? Odder meinen ihr denn , der Char-
kutier wodü ' nit au liäber 's Säul selber sähn als numm«
dä Lrix -evurant vdder ä Muschterkart ?"

Bürcautätigkeit . Wenn es so stille Zeit auf dem Bureau
ist, dann langweilen Sie sich wohl recht ? — Oh , doch nicht.
— Ja , um alles , was tun Sie denn den ganzen Tag ? —
Run , mein Gott . . . man putzt die Brille . . . schaut auf ' S «-
Thermometer . . . man frühstückt . . . sieht nach der Uhr
. . . nimmt 'ne Prise . . . kurz : Beschäftigung gibt '» immer!

Mißverstunden . Onkel : Was machst du denn da an
meinem Abreißkalender ? — Kleiner Neffe : Ich will ihn
in Ordnung bringen , Onkel . . . Papa sagte doch, du hättest
noch Pier Wochen abzureißen!

Benutzte Gelegenheit . A (im Restaurant ) : Wenn du jetzt
so spät nach Hanse kommst, wird 's eine ordentliche Gar-
dinenpredigt abfetzenI — B (vergnügt ) : I bewahre : mein«
Frau spricht ja schon seit acht Tagen nicht mehr mit mir!

Redeblüten . Ein Festredner sprach seine Zuhörer mit
den folgenden Worten an : „Ihr Eltern , ihr mögt nun
Kinder haben , oder wenn das nicht, es mögen eure Töchter
Kinder haben " u s. w ., und schloß seine Rede : „Es findet
sich gewiß kein Mann , keine Frau , kein Kind , wenigstens
von denen , die das fünfzigste Lebensjahr erreicht haben,
welche nicht den Donnerton dieser mächtigen Wahrheiten
jahrhundertelang in ihrem Innern nachhallen hörten ."

In der Gefängniskirche . Küster : Run , wie hat Ihnen
der Choral heute gefallen . — Fremder : Sehr gut ; wer
waren denn die Sänger ? — Küster : Lauter Gefangene.
— Fremder : Aha . daher auch die vielen Brummstimmen.

Bedenklicher Beweis . Frau : Gehen Sie mir aus den
Augen ! Sie haben keinen Funken Ehre im Leibe und haben
nie eine gehabt ! — Mann : Bitte , tun Sie mir nicht ' Un¬
recht — ich kann Ihnen sogar den Beweis bringen , daß ich
sie allerdings schon einmal fünf Jahre lang verloren hatte,
seit sechs Wochen aber wieder erhielt ."

Die Rache des Photographen . Ein Stutzer kam zu
einem Photographen und ließ ein Bild von sich aufnehmen.
Als dasselbe fertig war , weigerte er sich, es zu bezahlen,
weil es ihm nicht im niindesten ähnlich sei, und verließ
brummend das Atelier . Am nächsten Morgen kam er
wieder daran vorüber und sah sein Bild im Schaukasten
hängen , darunter standen aber mit großen Buchstaben die
Worte : „Der größte Narr in der ganzen Stadt ." Wütend
stürzte er in das Atelier und setzte den Künstler ob dieser
Unverschämtheit zur Rede . — „Ja , was wollen Sie denn,
mein Herr " , erwiderte dieser sehr gelassen , „die Sache geht
sie doch gar nicht an . Sie sagten doch erst gestern selbst,
daß jenes Bild Ihnen , nicht im mindesten ähnlich seil"

Sleickes Recht für alle.
. Sn ein großes Tapetengeschäft in Straßburg kommt

Bäuerin mit ihrer Tochter , um Tapeten zu kaufen Der
Geschäftsinhaber fragt sie höflich : „Nun , Madame , was be-
Ebt >,hnen ?" — „Ich möcht' gern Tapete choisiere (auS-

Gönn Se mer ämol eine von felle dort obe zum
anluye (anschauen ) ." Sie weist auf eines der obersten
Facher der mit Tapetenrollen gefüllten Lagerregale . Ihrem
Wunsche wird willfahrt . „Was meinsch', Maülan , do der-
zue ? fragt die Alte ihre Tochter . — „Min Idee isch es
Ult .-I Müeter !" (Meine Idee ist's nicht, Mutter !) —
„Mim au nit ! Gänn Se mer liäber ämol ä Roll ' von
dene donobäl " — „Zelli (selbige) g' fallt mir au nit !" Und
jo geht es fort , bis zum nicht geringen Aerger des Laden-
rnhabers fast das letzte Fach Probiert ist. Da wendet sich
die Lrau zum . Gehen und , .meint : „Kumm , Wadlän , mer

Mißverständnis . Gatte (von der Jagd zurü Kommend ) :
„Denke doch, auf der Jagd habe ich ganz zufällig den Ren-
twr Meyer getroffen ." — Gattin : „Großer Gott ! — Doch
nicht lebensgefährlich ?"

Selbst schuld. Richter (zum Angeklagten ) : „Sie sind
beschuldigt , dem Kläger eine wuchtige Ohrfeige versetzt zu
haben . Haben Sie etwas dagegen einzuwenden ?" — An¬
geklagter : „Jawoll I Er hätt ' sich bücken wll 'n, dann hätt'
ich ihn nicht getroffen!"

*

Er» neuer Stoff. Frau Levh: „Aus was vor 'ner
^eigentlich diese Statue ?" — Frau Cohn - Aus

'ner Konkursmasse !" 9•
Gegenbeweis. Herr A. behauptet in einer

Gefell,chaft : keine Dame könne einen Brief ohne Nachschrift
nächster Brief soll Ihnen das Gegen-

teil beweisen , cntgegnete ^ rau B . gekränkt . — Acht Tage
footer erhalt A einen Brief von ihr . Am Schluß nach
obl7iW ar en m  “ P- S- Nun, wer hat recht- Sie
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SW/fle « atnerifanifrfren O ttm ar » .
„Sauna , Tu bift baS Sitfyt meines Se&euS*, fugte  ber ftiir-

mifcfye UBevefrvet.
,,9er }», ^ etrufemn, Gas oder Elektrisch Licht ? " fragte das

Praktische Mädchen, das wohl wußte, daß nicht jedes Licht heut¬
zutage im Ansehen gehalten wird.

*

.Mein Papa hat so viel Geld, daß er nicht weiß , wie er es
ansgeden soll."

„Und mein Papa hat so viel Geld , daß mein« Mutter nicht
weiß , wie sie es ausgeben soll.

*

Mrs . Flirty : „Ihr Gatte hat gestern Abend versucht, mich
tu küssen."

Mirs . Dash : „Run ja , wenn er beschwipst ist, ist er nicht an¬
spruchsvoll."

*

lMr . Town : „Er ist sehr reich."
Mrs . Town : „Ja und sehr geizig."
Mr . Town : „O, Tn darfst nicht noch den Kleidern eines

Mannes urtheilen ."
Mrs . Town : „Tlwe ich auch gar nicht, ich urtheile nach den

Kleidern seiner Frau ."
*

Ethel : Ich sah meine Schwester gestern Abend auf Ihrem
Schoß sitzen und habe es gleich Mama gesagt."

George : „Um Himmelswillen , weshalb hast Du das ge-
than ?"

Ethel : „Mama trug es mir auf , ich möge es ihr gleich mel¬
den, falls es eine gute Nachricht gäbe.*

Dkntter (surrt neuen Kindermädchen ): „Marie , wenn die
Kinder nicht Ruhe halten , schicken Sie sie zu mir , damit ich ih¬
nen etwas vorfingc."

„£) das Hilst nichts , Madam . Ich habe ihnen bereits zwei¬
mal damit gedroht, und sie lachen nur dazu/'

Humor des Auslandes.
Er : „Hast Da Dir die Dame angesehen, die eben vorüber-

ging ?"
Sie : „Die mit dem gefärbten Haar , den falschen Zähnen und -

dem schlechtsitzendan unmodernen Kleid? — Nein , die Hab' ich
mir nicht genauer angesehen."

Vom Kasernerrhof.
Unteroffizier (z,um Rekruten ): „Sie , Müller , sagen mir,

warum schneit es im Winter ?"
Rekrut : „jfikit es im Winter kälter ist, als im Sommer ."
Unteroffizier : „Ach, Unsinn , & schneit im Winter , damit

stch der erfrorene Soldat mit Schnee einzureiben hat !"
Nach der Rauferei.

Arzt : „Soll ich Ihnen das Stückchen vom Ohrläppchen wie¬
der annähen ?"

Bauer : „Das ist net nöthig ; aber die Stell ' wo's abgerissen
tst, könnten S ' a wenig — säumen !"

Aus den „Tit -Bits ."
Liebevoller Vater (indem er die Klugheit seines Mkömm-

lrngs beweisen wrll) : „Nun , Elschen , was ist eine Katze"
Elschen : „Weiß ich nicht."
Liebevoller Vater „Aber , was ist denn das für ein spaßiges

klernes Geschöpf, welches Abends , nachdem jeder zu Bett ist.
die Treppe hinaufschleicht?"

Elschen (ohne sich zu besinnen): „Papa !"
Zu viel erhosft.

Bekehrter Zecher (vor dem Spiegel ): „Jetzt gehöre ick schon
drer Tage dem Verein der Antialkoholiker an und meine Nase
rst noch immer roth!

Ein Philosoph.
„'Nein - - daß die Kühe alle ihr Gehöft finden , bewun¬

dere ich."
„Da is nicks io wunnern , dat is mit dat Vieh wie mit de

Menschen, wo se to fretten kriegen, da loopen se hin !"
Das beste Mittel.

„Na , Bummel , was machst Du denn da ? "
— „Eine Schwitzkur!"
.Mas — mit Kaltem-Wassertrinken ?"
— „Ganz recht — wenn ich es bloß sehe, schwitz' ich schon

— letzt erst, wenn ich's trink ' !"
Kalter Strahl.

Dame : „Ach die Liebe ist doch eigentlich den rechte Quell
auf der Oase in der Wüste des Lebens ."

Herr : .Kann sein, aber es geht mit ihr wie mit so vielen
Oasenguellen : die ihren Durst davon löschen, find meistensKamele !"

I Durchschau ».
Al Qunger Bräutigam ): „Bierzigtausend Mark zu dreietn-

halo Prozent , wieviel macht das eigentlich an Zinsen ?"
B . : „Zum Kuckuck, lassen Sie mich doch endlich in Rühe mit

Ihren — Herzensangelegenheiten !"
Neuer Ausdruck.

„Sagen Sie doch, warum trauert denn die Rechnungs-räthin
mit ihren Töchtern so tief — der verstorbene Regierungspräsi¬
dent war doch kaum noch mit ihnen verwandt ?"

„Ja , wr'sseu's , dös is nur a sogenannte Reuommirtrauer.
Deshalb.

Arzt : „Sie schicken mir einen Brief , Sie hätten die Masern
und dabei leiden Sie an Bronchiabkartarrh !"

Patient : „Ja , Herr Doktor , ich wußte nicht, wie Bronchial-
kartarrh geschrieben wird ."

Pflichtgemäß.
Der Rektor liest mit seinen Gymnasiasten Lessings „Minna

von Barnhelm ". Er erläutert gerade die Worte Tellheims : „Die
Verzweiflung wird mich tobt zu Ihren Füßen werfen" als er
bemerkt, daß ein Schüler Possen treibt.

Rektor : Gerlach , lassen Sie , den Unfug!
Schüler : Herr Rektor , ich mache keinen Unfug.
Rektor : Sie lachen doch fortwährend.
Schüler : Nu , 's ist doch ein Lustspiel, da muß man doch

lachen!"
Der Mütter Klage.

. . . Mein Sohn ist ein Mensch, der nicht einen Groschen
behalten kann!

Das möchte ich gerade nicht sagen, liebe Freundin . Die 500
Mark , die er sich bei mir nach und nach geborgt , hat er heute
noch!

Nicht so leicht.
Meyer Lachs erklärt seinem Freunde Joel Fischt das Möltke-

Denkmal. Vorübergehende Leutuats amüsiren sich damit , die Ge¬
stikulationen nachzumachen. Da dreht sich Meyer Lachs um : Was
mache Se mir nach? Machen Se dem nach!"

Zarter Wink ..
„Ich bitte denn recht bald um die Rechnung , Herr Doktor

- - Aber bedenken Sie , daß Sie selbst mir jede Aufregung
verboten haben."

Ursache und Wirkung.
„Das Diner bei der Malerin Maier

lich."
war aber recht spär-

*, wissen Sie , die ist Symbolistin , die deutet nur an ."
Ans der höheren Mädchenschule.

(Wahres Geschichtchen.)
In der Litteratnrstunde wurde erzählt , daß Goeche, als er

den vierten Gesang aus „Hermann und Dorothea ", vorlas , ge¬
weint und gesagt habe : „So schmilzt man an seinen eigenen
Kohlen."

Erne Schülhrini estzählt in der nächsten Stunde wieder:
„Ms Goethe bei Schillers den vierten Gesang vorlas , rollten
rhm die Thrünen über die Wangen und er sagte: „So weint,
uran über seinen eigenen Kohl" -

Kindlich.
Der kleine Fritz (zum Onkel, der Strrdent ist, als er gehört,

daß dreser durchgefallen ist) : „Du , Onkel, thut das wicht weh.
wenn man durchfällt ?" ,

Vexirbild,

Wo ist der Mönch?
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